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Zuscunuen rsr AnsrcnTssAcHE (Knrnn Acxenl Kousrnurr)

lmZuge meiner Theatererfahrung, die mich zuerst als Schauspielerin in ver-

schiedensten Theaterhäusern Theaterluft schnuppern ließ, landete ich zooz in
Kärnten mit der Einladung, die Seiten zu wechseln. Natürlich nur im theatra-

len Sinne, nämlich ein Theater mitzuleiten, was bedeutete, den Spielplan mit-
zugestalten und das Theater in seiner Wirkung zu hinterfragen. Als an mich
die Anfrage der Regieführung herangetragen wurde, überlegte ich lange, wel-

ches Stück ich wählen und vor allem wie die theatrale Übersetzung im räum-

lichen Sinne gestaltet sein sollte. Ich entschied mich für: Das >ffier Mensch«

von dem Zoologen und Verhaltensforscher Desmond Morris. Die dramatur-
gische Adaptierung des Stoffes war eine Sache, aber die weitaus spannendere

war die Ausrichtung des Theaterraums. Schon damals war es mir wichtig, das

Theater von seinem Guckkastenmodell zu lösen, um so neue Perspektiven zu

ermöglichen. Ich positionierte also das Publikum in der Mitte des Raumes

auf Drehsesseln und ließ die Akteure rund um das Publikum kreisen. Das

hatte einen besonders interessanten Effekt: Dadurch, dass ich nicht nur einen

Schauspieler, sondern auch zwei Tänzerinnen einsetzte, die zeitgleich an zwei

unterschiedlichen Orten im Raum tanzten, schauten einige Menschen im Pu-

blikum in die entgegengesetzte Richtung und blickten dadurch auch fur eine

kurze Weile in die Augen der Zuschauerlnnen. Das wurde besonders deutlich,

sobald die Mehrheit im Publikum eine Seite wählte und so nicht nur die einzel-

ne Tänzerin anschaute, sondern auch einige wenige Personen im Publikum,
die in die andere Richtung schauen wollten. Das wiederum hatte einen Effekt

rLrl'clas beobachtete Publikum, welches dann aufgrund dessen die Blickrich-
Iung ändcrtc und si< [r cladurch rrcist dr:r Mclrrhcit nnschloss.
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Es kam zu einer Begegnung des Publikums untereinander, und was mir
besonders wichtig war hervorzukehren, war Folgendes: Während ich meine

Aufmerksamkeit auf etwas richte, setze ich einen Fokus, der subjektiv gewählt

wird und sich auf die gesamte Rezeption des Theaterstücks auswirkt.

Die Produktion war sehr erfolgreich und es folgten Einladungen zu Gast-

spielen in andere Städte. Sie sorgte aber auch für Irritationen und kritische

Stimmen.
Für mich war es der Beginn einer Reihe von Inszenierungen, bei denen

ich diesem Grundgedanken auf der Spur blieb: 'Wie kann ich als Regisseurin

über den Inhalt einer Darbietung hinaus die konstruktive Kraft des Theaters

explorierenl Denn die Einteilung in »aktive Seite : Darbietung«, »passive Seite

: Rezeption beziehungsweise Bewertung« stellte mich nicht zufrieden.

Aufgrund einer Lesung, welche ich in der Kunsthalle Wien hielt, probierte

ich diesen konstruktiven Moment auch als Schauspielerin zu exemplifizieren.

Ich wurde im Rahmen einer Itutalogpräsentation ftir die Hochschule fur an-

gewandte Kunst gebeten, einige Stellen aus dem Katalog vorzulesen. Der Titel

des Katalogs war bezeichnenderweise >>Mit sofortiger Wirkung - künstlerische

Eingriffe in den Alltag«. Ich wählte ein Megaphon, das ich in die Mitte des

Raums platzierte. Das Publikum saß rundherum. Ich befand mich anfänglich

selbst im Publikum, stand dann aus dem Publikum heraus aufund begab mich

zum Megaphon. Ich setzte mich auf den Tisch, auf dem das Megaphon lag, öff-

nete den Katalog, den ich mitgenommen hatte, legte den Finger auf die Zeilen

des Buches und begann die von mir vormarkierten Stellen vorzulesen. Manch-

mal hob ich den Blick, wie meist üblich bei einer Lesung, und beobachtete das

Publikum. Während ich den Blick wieder senkte und mein Finger weiter über

die Zeilen glitt, sprach ich, obwohl ich gar nichts las, mit dem Sprechduktus

des Vorlesens über meine Beobachtungen und Empfindungen, die im Moment

des Kopfhebens stattgefunden hatten. Das war beispielsweise die Art und Wei-

se, wie mich eine Dame anschaute, ob sie interessiert oder skeptisch auf mich

wirkte, oder dass gerade ein Zuspätkommender seinen Platz einnahm, aber

auch in welcher Haltung ich selbst dasaß. Ich beschrieb mich selbst als die

Vorlesende; das hörte sich ungefähr so an: ,rDie Vorlesende legte den Finger

auf die Zellen, während sie eine Dame mit roter Brille aufmerksam beobach-

tete.« Stilistisch setze ich dieses Verfahren des improvisierten Lesens und des

Voriesen des gedruckten Texts voneinander ab, indem ich beim gedruckten

Text in das Megaphon und beim Improvisieren ohne Megaphon sprach. Diese

beiden Varianten ließ ich einige Zeit aufeinander abwechselnd folgen. Nach

einiger Zeit bemerkte das Publikum, dass es selbst konstruktives Element der

Performance war. Es stellte sich allgemeine Belustigung ein. Wer beobachtete

da wen) Und wer gestaltete da die Lesung? War das Publikum nun selbst Teil

der Lesung gewordenl
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Dns MrrlerD UND DrE DrsrANz ArTER TxrnrrnruEoRrEN uND
DIE FREIHEITEN DES PTRTORUNNCEBEGRIFFS DER NEUZTIT

Aristoteles hat in seiner Poetik die reinigende Wirkung der Tragödie definlert,
und zwar im Begriff der Katharsis. Durch Mitleid oder Furcht, welches die
Zuschauerlnnen mit den Personen auf der Bühne empfinden, passiert eine
psychische Entladung. Dabei werden die Zuschauenden während der Auffrih-
rungssituation von ihren Alltagssorgen entlastet. Durch den räumlichen Ab-
stand kann das Spiei jedoch als fiktiver Gehalt erlebt werden, indem die Beob-

achtung immer aus einer >>sicheren Distanz<< (Zier7ry94:33) passiert.
Der Begriff der Katharsis wurde bis heute von Psychologlnnen, Philoso-

phlnnen, Literatlnnen und Theatertheoretikerlnnen immer wieder neu gedeu-

tet. Oft führte das zu einem Streit in Bezug auf die jeweiligen Auslegungen:
Ist es eine Reinigung von Affekten oder durch Affektel Ist dafür nur der Affekt
Mitleid und Furcht der Essenzielie)

Der Philosoph )ohannes Volkelt weist beispielsweise schon r898 darauf hin,
dass es durch die ästhetische Wahrnehmung jedes Kunstwerkes zu einer >>Ent-

stoffiichung« (1898: 163) komme und somit zu einer anders gearteten Reini
gung, bis hin zu der Erkenntnis, dass jedes Elaborat kathartisch wirken kann.
Damit wurde der poetologische Diskurs in einen psychologisch-phänomeno-
Iogischen übergefuhrt. Ein bekannter Vertreter war beispielsweise Sigmund
Freud, der die kathartische Methode in seiner Psychoanalyse anwendete. Ka-

tharine Tischendorf (r9r9: r9o) deutet den Begriff Katharsis als ein »Doppel-
Ich., welches sich als Phantasie und Wunschgestalt auf der Bühne offenbaren
darf, als ungelebtes, unterdrücktes Ich, das nun endlich aufder Bühne Reali
tät werden und sich spielerisch entfalten darf. Damit schließt sie vor allem die
Schauspielerlnnen mit ein, der Regisseur oder die Regisseurin wird zur mora-
lischen Instanz in Bezug auf Auswahl und Besetzung und die Zuschauerlnnen
werden zu Nebenrollen, indem sie das »ewig gierig Bereite miteinzugreifen«
(ebd.: r89) darstellen. Diese These findet sich in ähnlicher Form in facob Levy

Morenos Therapiekonzept des Psychod,ramas wieder, wie auch in Augusto Boals
,dheater der Unterdrückten.. (1989). Bevor aber diese Thesen auf den inneren
Bühnen des menschlichen Seins Platz nehmen und als bahnbrechendes psy-

choiogisches Inventar die Absage der Trennung von Bühne und Zuschauerln-
nen ermöglichen, wird im Theater die moralische Wirkung desselben vorerst
großgeschrieben und Katharsis vom Begriff Distanz abgelöst. Bertold Brecht
(r963) fuhrt dies durch sein »episches Theater« vor, welches durch seinen er-

zählenden Charakter etwas völlig anderes erreichen will. Die Distanz zum Ge-
sehenen und Gespielten ist hier fur ihn von vorrangiger Wichtigkeit, nicht die
Identifikation mit demselben. Ein Widerspruch soll provoziert werden, an dem
sich das Publikr*rm reibcn ttrtcl auf cigenc Ccdrnkern gcbraclrt werclc.n soll. Die
Ranrpc zwischt'tr [)trhlilitrrrr trrrcl lliilrrrt'luill I]rr,r'lrt uls'li'r'rrrrrrng zwisclrt,n lrt,i"
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den Seiten aber aufrecht. Antonin Artaud, Schauspieler, Regisseur und Theo-
retiker, fordert das >ilheater der Grausamkeit« (Artaud 1969). Die Rückkehr zu
Ritualen scheint dabei fur Artaud von essenzieller Wichtigkeit. Mythos und
Zeichen sind die I(ernthemen, die ihn in seinen Stücken interessieren sowie

das Phänomen der Raumwahrnehmung. Das Publikum soll in einen trancear-

tigen Zustand versetzt werden und das Theater nicht als eine Als-ob-Situation
begreifen, sondern als Realität, in dem es in einen rauschähnlichen Zustand

versetzt werden so1l. Er positionierte beispielsweise das Publikum, wie bereits
zu Beginn beschrieben, auf Drehsesseln in die Mitte des Raumes.

Erika Fischer-Lichte, Theatertheoretikerin der Neuzeit, beschreibt die
»Aufiührung<< und ,,lnszenierung« (Fischer-Lichte 2oo4'. 327) als zwei zu
unterscheidende Faktoren innerhaib einer Theatersituation. Die Inszenierung
gleicht einer Vorbereitung, einer Probe, die eingelernt ist und gewisserma-

ßen a1s Vorlage dient. Die Aufführung jedoch ist jeden Abend improvisiert,
wird allabendlich durch die wechselnde Publikumszusammensetzung und
Disposition der Schauspielerlnnen neu hergestelit. Diese zwei Systeme, die
Darbietung und die Reaktion darauf, beziehen sich aufeinander: Sie definiert
dies als ein auf sich selbst bezogenes System, welches durch eine »Feedback-

schieife« (ebd.: 59) in permanenter Bewegung ist. Weiterhin schreibt sie dem
Theater eine >>referentielle und eine performative Funktion« zu, wobei das eine

die »Darstellung von Figuren und Handlungen«, das andere den »Vo11zug von
Handlungen" (Fischer-Lichte r998: 279) beschreibt. Dieser Vollzug inkludiert
wiederum die Einflussnahme auf sowie durch die Zuschauerlnnen innerhalb
einer Darbietung. Als spezielles Beispiei führt sie dafur das »untitled event«

aus den 195oer fahren von |ohn Cage an. Hier wurde der reale Raum nicht
mehr als ein fiktionaler Raum genutzt, sondern als das, was er war. Auch der
Zeitfaktor wurde gemäß seinem realen Verstreichen innerhalb des Stücks be-

dient. Die Handlungen der Darstellerlnnen waren Handlungen, die sie in der

Rolle ihrer Profession als I(ünstlerln ausfuhrten und dadurch nicht eine fiktio-
nale Ro11e spielten. Es gab auch keine Geschichte, die abgelesen werden konnte,

sondern den Zuschauerlnnen war es überlassen, elgene Handlungsstränge ge-

mäß ihrem eigenen Ermessen zu verknüpfen. Dies wurde dadurch begünstigt,
dass die Darbietungen einzelner Handlungen zum Teii gleichzeitig abliefen,

sodass das Publikum auswählen musste, worauf es seinen Fokus legen wol1-

te. Zudem konnte sich das Publikum durch seine räumliche Positionierung
(sitzend auf Stühlen, die im Raum verteilt waren) gegenseitig beobachten. Fi-

scher-Lichte fasst diese Merkmale als >,Entdeckung des Performativen" (ebd.:

zZ7) zusarnrnen, welches »Spiei und Freiräume eröffnet«, um sich innerhalb
solcher theatraler Formate ,>seine eigene Aufführung zu machen<. (ebd.: 284).

Wir sind also über das kathartische Mitleiden zur moralischen Distanz zu
zwei Modellen gelangt, einer modernen und einer postmodernen Form, wel-

che die Trennung von Bühne und Zuschauerraum au{hetren.

PnnlztpnloN - wAS BEDEUTET DAs?

Bewegende Räume

)aques Ranciere will in seinem Buch >rDer emanzipierte Zuschauer« auf die
Mobilisation der Zuschauerlnnen hinweisen, ind.em er das Theater als einen
ort definiert, wo >>eine Handlung von bewegten Körpern vollbracht wird,
gegenüber I(örpern die mobilisiert werden<< (Ranciere eoog: r3). Er fuhrt daftir
Artauds Modell der Aufhebung der Trennung von publikum und Akteurln_
nen ais exemplarisches Beispiel an und hinterfragt gieichzeitig die Intention
solcher Formate. Das Transferieren des Theaters an andere orte _ »indem die
Performance an andere orte versetzt wird und sie mit der Besitzergreifung
der Straße, der Stadt oder des Lebens gleich gesetzt wird« _ betrachtet er sehr
kritisch. wichtig ist es für ihn >irheater a1s ort einer versammlung einer Ge_
meinschaft. (ebd.: z6) zu begreifen. Dabei sollen seiner Meinung nach nicht
Zuschauerlnnen zu Schausplelerlnnen gemacht werden, sondern zu aktiven
Interpretlnnen, die ihre eigene übersetzung ausarbeiten, um sich die Ge-
schichte anzueignen und daraus ihre eigene Interpretation zu machen. >>Eine
emanzipierte Gemeinschaft ist eine Gemeinschaft von Erzählern und über_
setzern.<< (ebd.: 33)

In meiner Regiearbeiten ist fur mich nicht die Verkehrung der Rollen von
Zuschauerlnnen und Schauspielerlnnen von Interesse, sondern der Gedanke
der teilnehmenden Begegnung, welche fur mich die Grundessenz des theatra_
len Prozesses ist. Begegnung umschließt dabei nicht nur die r) mit mir selbst:
ich erkenne mich wieder in einzelnen Figuren und situationen, z) mit andern:
es geht nicht nur mir so, denn ich bin in einer Gruppe Gleichgesinnter auf,
gehoben, sondern auch 1) mit etwas ganz Neuem: Menschen und orten, mit
denen ich noch nie I(ontakt hatte, denen ich aber nun begegnen und an ihren
Geschichten Anteil nehmen kann. All das wird begünsiigl durch die trans_
formatorische Kraft des Theaters, die eine Verwandlung von Rolle und Inhalt,
aber auch garrzer Orte und plätze ermöglicht.

Innerhalb des nun folgenden Formats der »schau.Räume.., das ich gemein_
sam mit Rosalia Kopelnig zoro entwickelte, interessierte uns vor allem der
begegnende Faktor in Bezug auf die Verortung eines theatralen Formats in
theaterunüblichen Räumen sowie der begegnende Faktor zwischen Menschen,
die interaktiv in das Format eingebunden wurden. Diese personen wurden ge_
mäß ihrer Arbeit über ein Thema ars auch bezüglich ihrer eigenen persönli-
chen Betroffenheit von jenem Thema eingeladen, in dem prolekt mitzuwirken.
Claire Bishop (zorz) definiert das Hineinnehmen von »non_professional per_
formers<., welche innerhalb eines theatralen Settings ihre eigene soziale Rolle
vor Publil<um spielen als »delegated performancen (ebd.: zL9). Diese Forma-
te beschreibt sie als nirht unbedcnklich, da sic r:irr prtenzial bcrge., wclches
lnstl-rttrtt:rrtltlisit'l trrrg trntl Stigrrrrrlisit'r'rrrrg lx,i nlrrrlltrr liunrr. Sir,vr.r.rlt,l rl:rr.i.
t'it.t zttr St lrlrtl slcllt'rt vtirr l't'rsorltr ;rrrs t'irrll zlnist lrt,rr l,osilirir tlt,r I(iiasll.
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rlnnen, die Settings dieser Art initiieren. Gleichzeitig räumt sie aber auch ein,

dass solche Formate auch positive Elemente beinhalten können:

,lt is true that at its worst, delegated performance produces quikly staged reality de-

signed for the media, rather than paradoxically mediated presence. But at its best,

delegated performance produces disruptive events that testify to a shared reality be-

tween viewers and performance, and which defy not only agreed ways ofthinking about

pleasure, labours and ethics, but also the intellectual frameworks, we have inherited to

understand these ideas today.. (ebd.: 293)

Dns Fonmnr »scHAu. RAumr«

Räume reflektieren gesellschaftliche Verhältnisse, indem sie diese repräsen-

tieren, negieren oder bestreiten, umkehren oder wenden (vgl. Foucault zoo5).

Über die Sensibilisierung hinaus, Leerstellen als Freiräume zu begreifen, stel-

len »schau.Räume<< ein interdisziplinäres Format zu einem gesellschaftlichen

Tabu, einer thematischen Leerstelle dar.

Das Publikum der ,schau.Räume<< bewegt sich, begleitet von sogenannten

Guides, welche Repräsentantlnnen des jeweiligen r>schau.Räume«-Themas

sind, durch leer stehende Räume und erlebt darin Installationen, Vorträge und

Performances, die um eine bestimmte Thematik kreisen. Die Lebensgeschich-

ten und erlebten Geschichten der Guides bilden einen roten Faden in Beglei

tung zu den einzelnen Räumen. »wer mit den Guides in Beziehung tritt, kann

diesen Handlungsspielraum nutzen und wird nicht mehr nur Zuschauerln,

sondern auch Fragende/r, Hörende/r, Suchende/r, Interessierte/r, Beteiligte/r

an den schau.Räumen sein.<< (Ackerl Konstantin/l(rautzer 2o77i 2,25)

In den Städten Villach und I{agenfurt wurden vom 19. April bis 29. April

zorz zwölf leer stehende Räume im öffentlichen Raum für eine Heterotopie ge-

nutzt, die zum Perspektivenwechsel mit dem Tabuthema Aussiedelung heute

und damals eingeladen haben. Das Thema »schau.Räume rz.. umfasste den

Gedenktag der 7o-jährigen Aussiedelung I(ärntner sloweninnen und die heuti-

gen Abschiebepraktiken gegen Migrantinnen. (Die Aussiedelung der l(ärntner

slowenen rg4zistbis heute ein Tabuthema und wenig aufgearbeitet. Dies zeigt

schon der Sprachgebrauch "Aussiedelung.., 
wenngleich es eine Deportation von

Menschen war, die aufgrund ihrer Zweisprachigkeit "ausgesiedelt" 
wurden.)

Das Publikum der ,schau.Räume tz<< bewegte sich in Kleingruppen (z-ro

personen) an sieben Abenden, wobei vier in Klagenfurt und drei in Villach

stattfanden. Sie wurden von Guides durch diese Räume begleitet und erlebten

darin unterschiedliche Darbietungen zum Thema Aussiedelung und Abschie-

bung. feden Abend gab es Performances, wissenschaftliche Vorträge oder Bei'

träge von zivilgesellschaftlichen Vereinen.
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>rschau.Räume tz« fand an den jeweiligen Abenden dreimal hintereinander
statt und dauerte rund r,5Stunden (etwa r5 bis z5 Minuten pro Raum). Hierbei
gab es die Möglichkeit, den Abend auch in einer anderen Sprache als Deutsch

zu erleben, entsprechend der Mutter- bzw. Zweitsprache der Guides. Insgesamt

war es dadurch möglich, in r7 verschiedenen Sprachen »schau.Räume tz<< zt)

erleben. Der Eintritt war frei bei begrenzter Zuschauerlnnenzahl.
Das Finden der leer stehenden Räume gestaltete sich unterschiedlich. Wir

konzentrierten uns in beiden Städten aufdas Areal um die Bahnhofstraße der
jeweiligen Stadt, da dies inhaltlich eine Verbindung zltm Thema Aussiede-

lung über den gemeinsamen Ort Bahnhof darstellen sollte. Wir konnten keine

Miete fur den Nutzungszeitraum anbieten, lediglich Reinigungskosten und
Strombeteiligung. Trotz der Unterstützung durch das Stadtmarketing in bei-

den Städten und einer PR-Agentur, die auch die Bewerbung übernahm, war es

schwierig, zuverlässige Zusagen für die Nutzung der Räume zu bekommen. In
drei Fällen wurden Zusagen kurz vor der konkreten Nutzung zurückgezogen.

Zusätzlich war das Genehmigungsprozedere durch die vielfältigen Behörden

sehr aufwendig.

VoRsenrrrur{c rsr EnrwrcrluNc (RosAuA KopErNtc)

In der Vorarbeit arbeitete ich, in funf Workshops mit den Guides mittels Bio-

graphie- und Erinnerungsarbeit, um die Verbindung zum o.a. Thema vertie-
fend, reflektierend, authentisch herzustellen und die eigenen Erfahrungen mit
anderen zu teilen (vgl. Haug zool, 2oo1; Reich zoo8b). Wesentlich ist dabei

eine ressourcenorientierte prozesshafte Arbeit, aufbauend auf den psycholo-

gisch und psychotherapeutisch fundierten Zugängenvon Verena Kast (zooo,
z o o7) und Luise Reddemann (zo or, z o o 8). Frauen mit Migrationshintergrund
und Kärntner Sloweninnen wurden von uns gezielt angesprochen, ob sie be-

reit wären, als Guides bei den »schau.Räumen rz<< mitzuwirken. Da in diesem

fahr ein feministischer Blickwinkel vorgegeben war, wurden nur Frauen an-

gesprochen. Einige Frauen waren bei »schau.Räume rr<< bereits aktiv beteiligt
gewesen, andere habe ich über Projektgruppen (Carinthian International Club,
Plattform Migration, Projektgruppe Frauen usw.), mit denen ich arbeite, sowie

durch persönliche Kontakte eingeladen, mitzumachen. Wesentlich fur ihr Mit-
wirken war die Bereitschaft, mindestens zwei der Veranstaltung vorausgehen-

de Workshops zu besuchen, um sich auf eine persönliche Auseinandersetzung

mit dem Fokusthema einzulassen.

Die Workshops widmeten sich der Biographie der Einzelnen zu gewissen

Abschnittspunkten in deren Leben, wie beispielsweise der Namensgebung,
konkreten Lcbcns-Wcg-Absclrnittcrr uncl dcr Ilrinncrung an bestimmte fami-
liärc Stutiorrt:rr ltzw. tlt'r M[il lt'r- rrrrtl (irollrniillcrllrrrlil irrrr. Ct'nltrso wtrrclc t,rnc
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AuseinandersetzlTng mit den historischen Ereignissen in Kärnten r94z und
1945 hergestellt, welche anhand von zeitgeschichtlichen Dokumenten und per-

sönlichen Aufzeichnungen Betroffener gestaltet wurden.
Die Workshops verliefen immer nach einem bestimmten Setting und wa-

ren keine Therapiegruppen. Aufgrund meiner Arbeit als Psychologin in Er-

mutigungs- und Ermächtigungsgruppen sowie meiner Erfahrungen aus dem

angewandten Theater, setzte ich kreative Elemente wie Requisiten oder Fotos

als Impuls bei dieser Arbeit ein. Außerdem kam mir mein Wissen aus meiner
Arbeit mit Zeitzeuglnnen und Migrantlnnen aus Schulprojekten zugute. Bei
jedem Workshop wurde ein inhaltlicher Schwerpunkt gesetzt. Die Teilnehme-
rinnen, welche aus dem asiatischen, arabischen und osteuropäischen Raum

kamen, waren im Alter zwischen z5 und 5o fahren und konnten erst am Ende

der fünf Workshops mitteilen, ob sie auch als Guides bei den Veranstaltungen
zur Verfügung stehen möchten.

In einem ersten ZusammentrefFen sprachen wir über den Vergleich von

zwangsweiser Aussiedelung und mehr oder weniger freiwilliger Migration der

Gegenwart. Ein erster historischer Abriss beschrieb die Vorgehensweise im
Naziregime zur Deportation der I(ärntner Slowenlnnen, womit die Themen
Krieg und Diskriminierung bis hin zum Holocaust angesprochen waren. In-
haltlich war dies für die anwesenden Teilnehmerinnen, die nicht aus diesem

Kulturkreis stammen, ein bisher unbekanntes historisches Ereignis. Da die

Teilnehmerinnen Zuwanderung und diskriminierende Ereignissen erlebt

haben, waren deren Erfahrungen als Übersetzerinnen in Therapie-Settings

und/oder als Begleitung vorrangig präsent. Olfatl beschrieb ihre Erfahrungen
wie folgt: »Ich habe den Eindruck, dass Frauen weit mehr leiden als Männer,

weil Frauen sind abhängig und sie trauen sich nicht.« Save bestätigt dies aus

ihrer Erfahrung; »Sie wirken nach außen extrovertiert und aufgeschlossen,

aber innerhalb der Familie ist alles sehr konservativ.« Wir haben daraufhin
politische Systeme und soziale wie religiöse Strukturen der unterschiedlichen
Herkunftsländer besprochen. Die eigene Migrationsgeschichte wurde erst in
weiterer Folge erzählt.

Der zweite Workshop sollte dem Teilen der Geschichte und der damit ver-

bundenen Erinnerungskultur gewidmet sein. Dazu verwendete ich zwei Texte

aus Arbeitsmaterialien des Vereins >>Erinnern<<, zusammengestellt von Nad-

ia Danglmaier und Helge Stromberger, aus »Orte der nationalsozialistischen

Gewalt in Klagenfurt« (Danglmaier/Stromberget 2o7z'.54). Die Berichte über
die zwangsweise Aussiedelung der damals 34-jährigen Kristina Hribernik und
der 6-jährigen Katja Sturm-Schnabl wurden einzeln leise gelesen. Die Teil-

nehmerinnen wiederholten in einer ersten Phase jene Aussagen, die sie be-

troffen machten, ihnen fremd waren und auffielen. Von diesen emotionalen
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wiederholungen ausgehend kamen verbindungen zur eigenen Familienge-
schichte und historische Ereignisse dazu. Das Thema d.es Jugoslawienkrieges
der goiger |ahre wurde von den serbischen und bosnischen Teilnehmerinnen
eingebracht. »Es reichen ein paar Leute, um den Frieden zu zerstören<<, reflek-
tiert |ela über den untergang )ugoslawiens. ,'und ich habe fahre gebraucht,
bis ich hier sagen konnte, ich bin eine serbin.« Zum aktuell verwendeten Text
Bezug nehmend meinte sie: >>Man darf seine sprache nicht aufgeben.<. verena
stimmte dem zu, da sie einer Minderheit in ihrem Herkunftsland angehört
und ihre Muttersprache intensiv pflegt. sie erzählte, wie ihre Großeltern im
Kommunismus des ostens ,reinfach enteignet« wurden und »ihr paradies<<

Plattenbauten zum opfer fiel. phylia gab Einblick in ihre Ankunft in Kärnten,
,>ich war in der Pubertät als ich hier her kam, eine schwierige zeitzttemigrie-
ren. [...] Fünf fahre lang habe ich dann gehofft, dass ich zurückgeholt werde...

Dann wurden von mir Ergänzungen angeboten zu einzelnen verständnis-
fragen, und auch der zeitgeschichtliche Aspekt wurde ausgeführt. Manches
bei diesem workshop musste ins Englische übertragen werden, damit es von
allen Teilnehmerinnen verstanden wurde, In der Feedbackrunde wurde das
Bedürfnis nach einem vertiefenden Kennenlernen der Geschichten der Ande-
ren aus der Gruppe und auch der Geschichte der Menschen hier spürbar,

Der dritte workshop fokussierte auf die Erfindung von Biographien. Ganz
im sinne des Konstruktivismus (watzlawick ry97, zoo6; Reich zooz, zooga),
welcher das Gestalten und wahrnehmen der wirklichkeit ins spiel bringt,
wurden mithilfe von Fotos Biographien erfunden und in weiterer Folge der
Blick auf familiäre Biographien geöffnet. Dem konstruktivistischen A nsatz zu-
folge bestimmt biographisches Denken uns selbst als ,>Erfinderlnnen unserer
wirklichkeit« (>>Konstruktion«), als >>Entdeckerlnnen unserer wirklichkeit«
(»Rekonstruktion«) sowie als >>Entfalterlnnen unserer wirklichkeit« mit dem
Aspekt: >>Es könnte auch anders sein« (>>Dekonstruktion<<) (Reich zooga: g3-

86). Dies fihrte zu einer Reise in die eigene vergangenheit der (urJGroß-
mütter der Teilnehmerinnen. Es ging ein stück weit auch darum, der Frauen-
geschichte in der eigenen Familie nachzuspüren.

Eine Teilnehmerin beispielsweise erzählte von ihrer urgroßmutter, die in
einer Fabrik gearbeitet hatte, sowie von ihrer Großmutter, die im Büro Rech-
nungen für ein Lebensmittelgeschäft erstellt hatte. Nach und nach tauchten
auch die anderen Ahninnen der Teilnehmerinnen auf: eine Architektin in
einem Staatsunternehmen, eine Bäuerin auf dem Reisfeld und eine in der Kol-
chose, eine Telefonistin bei der chinesischen polizei, eine böhmische Köchin,
eine jüdische Arztin.

Die letzten beiden workshops stellten ieweils die Namensgeschichten in
den Mittelpunkt. Dabei ging es um die Bedeutung des Namens und wer einem
den Namen gegcbor hat. Arlbisclrc Nanrcrr, die »llrwartrrngo und »l Iolrnung«
bedctttt'tr, crliilltt'rt lrt'ispit'lswtist'r'irrigl lrnrrrt'rr rrril Slolz trrrtl Sr,llrsllrt.wrrssl-I I Alle Namen sind anonymisiert.

I



z8z KatrinAckerlKonstantin/RosaliaKopeinig

sein. Andere Teilnehmerinnen aus dem europäischen und asiatischen Raum

erzählten von der Bedeutung ihrer Namen, welche in ihrer Sprache »Engel..

und ,Morgenfrische« bedeuten. Für einen Namen wurde vom Vater der Teil-

nehmerin sogar ein eigenes chinesisches Kürze1 erfunden, welches die Schön-

heit der fade hervorkehren sollte. Es gab aber auch jene Geschichten, die Un-

zufriedenheit mit ihrem Namen ausdrückten.

All diese Inhalte und Auseinandersetzungen innerhalb des Workshops

sollten die Teilnehmerinnen auf ihre Tätigkeit als Guide vorbereiten. Sie allein

konnten danach festlegen, wie lntensiv sie sich selbst an den Tagen der Aui
führungen der >>schau.Räume tz<< in die I(ommunikation mit den Zuschau-

erlnnen einbringen wollten. Andreija übernahm die Aufgabe als Guide mit
dem Satz >>Das Unterwegssein ist für mich Gewohnheit.« und stellte nach den

Veranstaltungen fest: ,rlch habe erkannt, dass die Leute die Geschichte ver-

drängen und dies hier ein Problem ist.«

Für mich gelang es durch diese Workshops, Lebensgeschichten zu teilen

und Zeitgeschichte zu beleuchten. Indem wir Erinnerungen, Erfahrungen

und Geschichten miteinander teilen, gestalten wir gemeinsame Geschichte.

»scHAU.RAume 12«

An den Tagen: t9., zL.,25. und 26. Aprll zon fanden die >>schau.Räume tz<< in
Klagenfurt statt.

Der erste Raum, in den das Publikum geführt wurde, war ein >>move.

Raum.. im öffentlichen Raum, d.h. der Raum, von dem aus ailes bewegt und

definiert wurde. In diesem Fall war der Treffpunkt an der ,trosa Absperrung<.

am Domplatz, wo ein Teil der Kärntner Slowenlnnen nach der Rückkehr t945

aus den Lagern wieder angehalten wurden; dies war gleichzeitig der Ausgangs-

punkt fur den »schau.Räume«-Weg in Klagenfurt. »Räume abstecken, abgren-

zen, erobern, sich Räume aneignen (im Rahmen der legalen Möglichkeiten)«,

darum ging es dem Szenographen Alex Samyi mit rosa Absperrbändern, Fah-

nen und Farbinterventionen; aber auch darum, folgende Fragen stellen zu

können: >>Was ist der Möglichkeitsraum und wie unterschiedlich wird dieser

definiert)« Die rosa Absperrbänder waren an allen Orten zu sehen, wo >>schau.

Räume« stattfanden. Wie eine Kennzeichnung eines Raumes, der begrenzt ist

und wo manffrau eingegrenzt wird. Die rosa Wolken regten zu Möglichkeits-

räumen und Raumaneignungen an.

Danach begleitete ein Guide die Zuschauerlnnen in den >>sprich.Raum« in
der Bahnhofstraße r9. Das freie >>Radio Agora<. lud zum Gespräch und machte

die Orte für »schau.Räume<< zu >>sende.RäumeN & hör.RäumeN<<. Zivilgesell-

schaftliche Gruppen, Kulturvereine sowie Wissenschaftlerlnnen, Teilnehme-
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rlnnen usw. kamen zu wort. Dadurch wurden in Klagenfurt in diesem Raum
acht Stunden live Radiosendezeit mit den Beteiligten produziert.

von dort ging es weiter in einen »nein.Raum<< in der Lidmanskygasse 14.
von der Deportation der Kärntner Slowenrnnen im April r94z gibies viele
Dokumente und Erfahrungsberichte. wir griffen diese auf und li.ßer, .r.h
Nachkommen der zeitzeuginnen erzählen, wie beispielsweise in den Familien
mit dem Thema der Aussiedelung umgegangen worden ist. Dabei wurden die
Bücher und Texte der Autorlnnen Franc Resman (»Rod pod jepo«, zoo5), Tho_
maz ogris (»Anisja«, Erinnerungen einer Zwangsarbeiterin in rarnten, zorq,
Franzobel (>>österreich ist schön«, zoog) vorgetragen und besprochen. Die
Frauen von >xenia<< (schreibwerkstätte mit Migrantinnen der ,rpiojektgruppe
Frauen«) lasen aus eigenen heutigen Migrationsgeschichten. Hier verieilten
einige der Besucherlnnen länger und warteten auf den nächsten Guide, da sie
die Erzählungen, wie sie es sagten, ,rnicht mehr los ließen<<.

Danach folgte ein >rbild.Raum« in der Karfreitstraße n. In diesem wurden
Biographien von zertzeuginnen der Aussiederung 19 4z tmd.der Migrantlnnen
heute aus dem >>schau.Räume«-Arbeitsprozess von der KtinstleririSiegrid E.
Pliessnig gegenübergestelt. Ein Raum voler Birder und Zeitgeschicht...grt
sich, Gemeinsamkeiten und Unterschiede traten hervor, sensibilisierten und
boten Diskussionsmögrichkeiten. Allein die r7g stäbe waren ein Thema, die
ftir die ausgesiedelten Kärntner Famirien standen und deren zahlenimmer
wieder hinterfragt wurden.

Das Publikum foigte anschrießend dem Guide zum vorretzten Raum, dem
>>learn.Raum<< in der Lidmanskygasse g. Hier wurden der historische, poriti_
sche, soziale und psychische Aspekt von Aussiedelung und Abschiebung im
Gespräch mit Expertinnen bereuchtet. sigrid Zeichen Ä der alpen-Adria-uni-
versität Klagenfurt lud die Besucherlnnen ein, ihre Lebenstinien zu regen, d.h.
sie zeigte mithilfe einer schnur, die auf den Boden geregt wurde, aie"wetten-
bewegung ihres unterwegsseins mit Schwierigkeiten, Erforgen und Freuden.
Die Zeitzeugin Katja sturm-Schnabl von der universität wien beschrieb das
Lagerleben rg4zundihren werdegang; Brigitte Entner vom Slowenischen wis_
senschaftlichen Institut, berichtete von ihren Forschungsergebnissen über er-
innerungswürdige orte der Kriegs- und Nachkriegsgeschichte in Klagenfurt.

Das Zentrum fiir Gender studies der Arpen-Adria-universität Klagenfurt
forscht unter der Leitung von viktorija Ratkovic zum Thema Gastarbeiterin-
nengeschichten und machte aktuelle Forschungsergebnisse sichtbar.

Der letzte Raum war der >>neu.Raum« in der g.-Mai-straße zg. Dort kam
es zu einem kulinarischen Miteinander, das als Abschluss, wesentlicher Teil
und wichtiger Kommunikationsort des »schau.Räume<< abends gedacht war.
Zubereitet wurde das Esscn von Engagierten aus der ,projektgruipe Frauen<<.
Hier wulde l4egcssc]r'r, atrsgcnrht rrrrcl dic ccspniche rnit cren c,,iJ.., konnten
hiel nrtr:h vcrlit'fl wt,rrlt'rr.
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Danach ging das Publikum wieder begleitet von einem Guide in einen »hör.

Raum<< in die Klagenfurter Straße 8. Dort waren Stimmen einzelner Zeitzeu-

ginnen - von der Aussiedelung der Kärntner Sloweninnen und deren Rück-

kehr - sowie heutige Migrantinnen-Schicksale von Katrin Ackerl Konstantin

auditiv aufuereitet worden. Dazu wurde im Vorfeld Tonmaterial gesichtet und
Interviews mit Betroffenen durchgeführt, bearbeitet und installiert.

Abbildungsquelle: schau.Röume p in Klagenfurt und Villach

(Fotos von Zdravko Haderlap und Vimala Govindasamy)

Anschließend ging das Publikum in einen >>play.Raum« in der Klagenfurter

Straße 7. Dort zeigten Kulturschaffende aus den Bereichen darstellende Kunst

wie >rAlegria<., die Forumtheatergruppe I(ärnten sowie >iTeatr Trotamora<< und
»dasKunst« aus Wien mit der Regisseurin Asli IGslal, theatrale Bearbeitungen

des biographischen und literarischen Materials aus dem Arbeitsprozess der

>>schau.Räume.< oder Ausschnitte eigener aktueller Produktionen zum gege-

benen Thema.

Der nächste Raum war ein >>da.Raum« in der Klagenfurter Straße 3. Hier
wurde ein Arbeitsraum zugänglich gemacht: Ein dort ansässiger türkischer

Schneider öffnete am Abend seine Arbeitsstätte, bot dem Publikum Tee an

und erzählte über sein Leben und seine Arbeit. Die Teilnehmerlnnen waren

eingeladen, sich als Gast zu fühlen und den Ort für eine Begegnung zur\ltzen.

An den Tagen: 2o., 24- und 27. April fanden die »schau'Räume 12<< in Villach

stattundzrvarwiederumineinemanfänglichen>>move'Raum«imöffentli-
chenRaumalsVerbindungdereinzelnenRäume.Dielnterventionvondem
beteiligten Szenographen Alex Samyi, die durch die Verwendung der rosa Bän-

der in innen- und Außenräumen gewissermaßen von außen nach innen führ-

te, wie auch umgekehrt, und durch rosa Wolken nach außen wie nach innen

schauen ließ, wurde weiter oben bereits beschrieben'

Abbildungsquelle: schau.Räume p in Klagenfurt und Villach

(Fotos von Zdravko Haderlap und Vimala Govindasamy)

Abbild'ungsquelle: schau.Räume p in Klagenfurt und Villach

(Fotos von Zdravko Haderlap und Vimala Govindasamy)
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Abbildungsquelle: schau.Räume tz in Klagenfurt und Villach

(Fotos von Zdravko Haderlap und Vimala Govindasamy)

Der vorletzte Raum in Villach, den das Publikum mit dem Guide besuchte,

war ein >>rent.Raum<< in der Bahnhofstraße 17. VeIeine, die zur Thematik der

>>schau.Räume ta« arbeiten, erhielten in diesem Raum die Möglichkeit, über

ihre Arbeit zu sprechen oder durch Dokumentationsmaterial diese zu veran-

schaulichen:
Der »Verein Erinnern<<, eine Plattform gegen das wiederaufleben von Fa-

schismus, Rassismus und Antisemitismus in Kärnten, und "LEFö-IBF«, 
eine

Interventionsstelle ftir Betroffene von Frauenhandel, referierten zur Thematik

Schleppertätigkeit und Sexarbeit, genauso wie die Mitarbeiterinnen des Kin-

derschutzzentrums ,rDelfi.., welches in Villach ansässig ist.

Der letzte Raum war wie in Klagenfurt ein >>neu.Raum« in der Ioagen-

furter Straße ro.

Hier konnte man gemeinsam essen. Das kulinarische Angebot wurde von

den ,,PIVA Alpha Frauen« (das sind die Kursteilnehmerlnnen der Alphabe-

tisierungskurse der Projektgruppe zur Integration von Ausländerlnnen) ie-

den Abend zubereitet. Dieses Miteinander bildete ieweils den Abschluss der

,>schau.Räume<<. Es diente zur Vertiefung des Erlebten, zur Überwindung von

Berührungsängsten und fand ein positives Echo bei den Teilnehmerlnnen.

Eine cluantitative Auflistung der ,rschau,Räume rz« liest sich wie folgt:

z Städte: Klagenfurt, Villach
z öffentliche Räume

9leer stehende Räume

r bewohnter Raum : Arbeitsraum

nde Räume 287

5 Workshops mit z5 Teilnahmen
ro Settings mit Zeltzewginnen, Nachfahrlnnen, Migrantinnen, Interview-
partnerinnen
r3 Guides

3 Helfer

3r Akteurlnnen

7 mitwirkende Vereine

z8 Helferinnen, die Essen für die »neu.Räume<< bereitstellten

7 Abende »schau. Räume<<

zr Führungen mit den Guides

r7 Sprachen

r98 Besucherlnnen

8 Stunden Radio Agora live
6 Printmedien-Termine
r Homepage

r ,>Nachhallen und OPENend« mit Medien, Akteurlnnen aus Kultur und
Wirtschaft
r Abschlussfest ftir alle Akteurlnnen mit 47 Teilnehmerlnnen
r Einladung zum Vortrag bei der Tagung »Migration bildet und bewegt« an

der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt im Mai zorz
r Vereinsgründung
r Prämie des Bundesministeriums ftir Unterricht, Kunst und Kultur an-

lässlich des »outstanding award:interkultureller Dialog«

r wissenschaftliche Studie (zum Thema »Innovative Theaterformen: Per-

formance in theatralen Settings unter dem Gesichtspunkt des partizipati-
ven Moments«): Veränderungen im Verhalten und Erleben der Mitwirken-
den >>schau. Räume«-Guides mittels VEV.

Aufgrund der positiven Resonanz und Ergebnisse zu den >>schau.Räumen rz..

planen wir eine Fortsetzung, welche sich einem neuen Tabuthema annehmen
und neue Räume in Bewegung setzen soll (www.schau.raeume.cc). Außerdem
wollen wir das Format >>schau.Räume« international adaptieren. Zum Nach-

lesen über das Format >rschau.Räume« empfehlen wir den bereits publizierten
Beitrag über »schau.Räume u<< im fahrbuch Friedenskultur zou (Ackerl Kon-

stantin/ Kraut zer z on: zz o).
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